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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NHL 


Für Auswärtige mit Poſtperſendung: 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Infertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmitliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Jun land. 


St. Petersburg. Dem „Prawit. Weſtn.“ geht 
folgende Correſpondenz aus Gatſchino unter dem 26. 
Dezember (7. Januar) zu: Heute fand eine Wieder⸗ 
holung des „Kaiſerin⸗Weihnachtsbaumes“, wie die Sol⸗ 
daten das vorhergegangene Feſt genannt haben, ſtatt. 

Dieſes Mal war der Weihnachtsbaum für die 
unteren Chargen der Kubanſchen Koſaken⸗Diviſion, der 
Feuerwehr des Palais und die unteren Chargen der com: 
binirten Garde⸗Ehrenkompagnie und des Palais⸗Polizei⸗ 
kommandos, die am Tage vorher durch den Dienſt ver⸗ 
hindert waren, am Feſt Theil zu nehmen. Heute prangte 
ebenfalls ein prachtvoll geſchmückter Weihnachtsbaum, 
umgeben von verſchiedenen Geſchenken auf der Eſtrade. 
Die unteren Chargen hatten ſich gegen 3 Uhr ein⸗ 
gefunden und in Erwartung Ihrer Majeſtäten des Kaiſers 
und der Kaiſerin Stellung genommen. Aufregung, Ver⸗ 
wunderung und Erwartung trat bei Allen hervor. Die 
Koſaken wohnten zum erſten Mal einem ſolchen Feſte 
bei. Im Kaukaſus beginnen und endigen alle Feſte mit 
einer Dſhigitowka, durch welche die Koſaken ihrer feſt⸗ 
lichen Stimmung Ausdruck verleihen. Hier aber — der 
prachtvoll geſchmückte, von Geſchenken umgebene Weih⸗ 
nachtsbaum, die Erwartung Ihre Majeſtäten den Kaiſer 
und die Kaiſerin zu ſehen, aus Ihren Händen die Ge⸗ 
ſchenke zu erhalten — dieſes Alles iſt für den Kofafen 
und den Soldaten ein ungewöhnliches Ereigniß, ein 
Feſttag, der Seinesgleichen ſucht. Die braunen Antlitze 
blickten aufgeregt und neugierig auf den glänzend er⸗ 
leuchteten Weihnachtsbaum und zeugten von großer Er⸗ 
regung in Erwartung der kommenden Dinge. Ihre 
Kaiſerlichen Majeſtaten trafen gegen 3 Uhr in der 
Manege ein. Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer die 


| Mannſchaften begrüßt hatte, begann man mit der Ver⸗ 
theilung der Geſchenke. Die Soldaten begaben ſich auf 

die Eſtrade und ſahen ſich Ihren Majeſtäten dem Kaiſer 
und der Kaiſerin und den Erlauchten Kaiſerlichen Kindern 
gegenüber, umgeben von General⸗Adjutanten, Komman⸗ 
deuren und Offizieren. Ihre Majeſtät die Kaiſerin ver⸗ 
theilte jedes einzelne Geſchenk mit gütigem Lächeln. Der 
Beſchenkte küßte Ihrer Majeſtät die Hand und entfernte 
ſich freudeſtrahlend weniger der erhaltenen Geſchenke, als 
vielmehr des Glückes wegen, von Ihrer Majeſtät das 
Geſchenk unmittelbar erhalten zn haben. Die Geſchenke 
beſtanden zum größten Theil aus nützlichen Gegenſtänden, 
aus warmen Kleidern, Theekannen. Außerdem war 
jedem Geſchenk eine Tabakspfeife oder ein Kamm oder 
Bürſte und den Koſaken ein Glas beigefügt. Die Terek⸗ 
und Kuban⸗Koſaken beſchloſſen auf den Gläſern ein⸗ 
graviren zu laſſen: „Erhalten aus den Händen Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin.“ Geſtern und heute hatten die 
des Schreibens Kundigen unter den Soldaten ſehr viel 
zu thun, denn jeder Soldat wollte die Seinigen von dem 
freudigen Ereigniß benachrichtigen. Unter den Geſchenken 
befanden ſich viel für den Hausbedarf beſtimmte Gegen⸗ 
ſtände, als Tücher, Kleiderſtoffe u. ſ. w. Dieſe Kaiſer⸗ 
lichen Geſchenke werden raſch durch ganz Rußland ver⸗ 
ſandt werden, werden an den Terek, Kuban, nach Sſunſha 
gelangen und dem vom Manne getrennten Koſakenweibe 
den Beweis liefern, daß treue Dienſte vom Kaiſer be⸗ 
lohnt werden. Ihre Majeſtät die Kaiſerin hat Höchſt⸗ 
eigenhändig dem Koſaken ein Geſchenk für deſſen Weib 
überreicht. Der Weihnachtsbaum birgt an und für ſich 
etwas Zauberiſches, Geheimnißvolles; hier wurde die Feſt⸗ 
ſtimmung aber noch mehr durch Kaiſerliche Huld und 
Gnade gehoben. 


— Die neue Apothekertaxe, die hauptſächlich durch 


die Erhöhung der taxa laborum, d. h. für die Bereitung 
der Arzneien, charakteriſirt wird, hat ſeit ihrer Ein⸗ 


führung eine peinliche Unzufriedenheit unter den Konſu⸗ 
menten hervorgerufen. Die wiederholten Klagen der 
Patienten veranlaßte ſogar die Geſellſchaft ruſſiſcher 
Aerzte in St. Petersburg dieſer Frage beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen, auch werden die Verhandlungen 
darüber ſeiner Zeit veröffentlicht. Der „Wratſch“ ſieht 
den Reſultaten dieſer Sitzungen mit Spannung entgegen 
und macht ſeine Leſer auf eine Bekanntmachung des 
Apothekers Heimberger in Saratow aufmerkſam, der ſeit 
Einführung der neuen Taxe, ſeinen Konſumenten für 
Rezepte einen Rabatt von 55 pCt zuſagt. Da dieſer 
Herr ſchwerlich auf ſeinen eigenen Ruin loszuarbeiten 
gedenkt, ſo kann dieſer Fall als Zeugniß dienen, daß 
eine erhöhte Taxe für die Apotheker nicht ſo dringend 
geboten war, wie es von denſelben der betreffenden Kom⸗ 
miſſion vorgeſtellt wurde. In der genannten Sitzung 
wurde darauf aufmerkſam gemacht, daß die Erhöhung 
der Taxe nicht auf die Bereitung der Arzneien beſchränkt 
blieb, ſondern ſich auch auf einen großen Theil der Me⸗ 
dikamente ausbreitete. Die Entgegnung, daß andrerſeits 
der Preis vieler Arzneien in der neuen Taxe herabgeſetzt 
worden iſt, wurde als nicht ſtichhaltig erklärt, da die 
Kommiſſion es verſtanden hatte, den Preis aller häufig 
gebrauchten Mittel zu erhöhen, wogegen die Taxe für 
die Ladenhüter der Apotheken herabgeſetzt wurde. Jeden⸗ 
falls verlangen die oben angegebenen Verhältniſſe eine 
ernſtliche Reviſion des ganzen Apothekenweſens; auch 
muß man andrerſeits Anzeigen, wie ſie der Saratower 
Apotheker Heimberger erlaſſen, nicht für maßgebend 
halten, da ja die Kontrolle eines Apothekers äußerſt 
ſchwierig iſt und die verlockenden 55 pCt. Rabatt ſehr 
ſtark an den Humbug der ſemitiſchen Leinwandhändler 
erinnern, wobei die Konſumenten der genannten Apotheke 
leicht, trotz der 55 pCt. Rabatt, zu kurz kommen 
könnten, was beim Konſum von Apothekerwaaren von 


ſchwerwiegender Bedeutung iſt. 


Br. EN TE rr . . ——ͤ——— 


Die Gräſin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Das Letchenbegängniß Vitzthum's geſtaltete ſich ſehr 
pompös. Er wurde unter dem Geläute ſämmmtlicher 
Kirchenglocken in die Familiengruft beigeſetzt ... So 
endete einer der erſten Günſtlinge Auguft's. 

Flemming wußte ſich allein noch immer zu halten; 
er verſtand es, ſich dem König faſt unentbehrlich zu 
machen und dem Schickſal der meiften feiner Rivalen 
auszuweichen. Er baute Paläſte, handelte mit Gütern 
und häufte ſich immenſe Reichthümer an. Nachdem er 
Schulenburg aus dem Wege geräumt und zu verhindern 
gewußt hatte, daß der König das Oberkommando über 
ſeine Armee dem Grafen Moriz von Sachſen übertrug, 
träumte er davon, für ſich ſelbſt das Herzogthum Kur⸗ 
land zu erlangen. Er wollte unter Anderem auch den 
nun 58jährigen Auguſt mit einer 17jährigen preußiſchen 
Prinzeſſin verheirathen, eine Verbindung, welche die 
Allianz zwiſchen Sachſen, Polen und Preußen zum großen 
Vortheile dieſes letzteren wieder enger knüpfen ſollte, be⸗ 
gegnete jedoch bei dieſem Plane dem entſchiedenen Wider⸗ 
ſtande Augufl's. 

„Loöwendahl, dieſer charakterloſe Menſch, welcher der 
Gräfin Coſel ſeine Stellung verdankte, hielt ſich noch 
einige Zeit hindurch, ging aber ſichtlich ſeinem Sturze 
entgegen, da ſein Einfluß und ſeine Macht von Tag zu 
Tag ſchwanden und er im ungleichen Kampfe mit dem 
viel gewandteren und mächtigen Flemming unfehlbar 
unterliegen mußte; auch ſeine auf ſo leichte Weiſe zu⸗ 


ſammengebrachten Reichthümer ſchmolzen unter ſeinen ver⸗ 
ſchwenderiſchen Händen dahin. 

Watzdorf endlich, dem „Bauern von Mannsfeld“, 
der ſich bald zu dieſer, bald zu jener Partei ſchlug, Gold 
zuſammenraffte, wo es irgend anging und mit Flemming 
allerlei Geſchäfte betrieb, gelang es, am Hofe feſten Fuß 
zu faſſen, da der König ſeiner bedurfte. Dieſer war ihm 
aber gleichwohl nicht ſehr zugethan. 

Am Hofe zu Dresden herrſchte immer noch derſelbe 
ungezügelte Hang nach Luſtbarkeiten, dieſelbe Vergnügungs⸗ 
ſucht. Die Erhebung der Orſelska zur Favoritin des 
Königs war das Signal zu neuer Verſchwendung. Ueber⸗ 
dies gab die Vermählung des Sohnes Auguſt's Gelegen⸗ 
heit zu verſchiedenen Feſten, wobei ein unerhörter Luxus, 
eine geradezu fabelhafte Pracht entfaltet wurde. 

Mitten unter dieſen friedlichen Zerſtreuungen, deren 
der König unaufhörlich neue erdachte, gab es wieder 
Zeiten, wo ſich Auguſt als großer Kriegsheld fühlte und 
hiervon Proben abzulegen wünſchte. 

In dieſem Jahre genoß der König die Reize des 
Frühlings in Pillnitz. Seine Soldaten hatten in der 
Umgebung dieſes Schloſſes ein Lager bezogen und es 
wurden namentlich häufig Geſchütze groben Kalibers 
probirt. Man ſprach hier eines Tages unter Anderem 
auch von der Feſtung Königſtein und von den Schieß⸗ 
verſuchen, welche an den Felſenmaſſen, auf denen ſich 
dieſes feſte Gefängniß erhebt, angeſtellt worden waren. 
Die großen Geſchütze hatten hier wunderbar gearbeitet — 
der Fels war beim Anprall der Kugeln wie Glas zer⸗ 
ſplittert. 

„Und doch“, meinte Graf Wackerbart, der ſich in 
der Begleitung des Königs befand, „kenne ich einen 
Platz und weiß ich Felſen, gegen welche, wie ich über⸗ 
zeugt bin, dieſe Geſchichte nicht ausrichten würden.“ 


„Wo 
Auguſt. 

Wackerbart blickte beunruhigt auf den Fragenden 
und ſchien es zu bereuen, daß er ſich jene Worte hatte 
entſchlüpfen laſſen. 

„Nun, wo?“ fragte der König wiederum. 

„In Stolpen. Die Baſaltpfeiler, auf welchen das 
Schloß von Stolpen ſteht, ſind ſo hart, daß unſere 
eiſernen Kanonenkugeln ganz ohnmächtig dagegen wären.“ 

„In Stolpen!“ wiederholte Auguſt, deſſen Antlitz 
fich verfinſterte. „So, alſo in Stolpen!“ 

Alles ſchwieg. Der König ging erregt auf und abt 
Es war leicht zu bemerken, daß ihn irgend etwas lebhaf. 
beſchäftigte und daß er mit ſich ſelbſt kämpfte, um einen 
Entſchluß zu faſſen. 

„In Stolpen!“ widerholte er mehrmals vor ſich 
hin. „Man könnte ja immerhin einen Verſuch machen.“ 

Wackerbart blickte ängſtlich auf den König, der dies 
bemerkte und darüber aufgebracht endlich ausrief: 

„Warum ſollten wir nicht unſere Geſchütze an jenen 
Baſaltfelſen probiren? Schließlich werden ja einige 
Kanonenkugeln das Schloß nicht von ſeinen feſten Pfeilern 
herabſtürzen!“ 

Wackerbart ſchwieg, als erwartete er diesfalls Befehle, 
an die er nicht recht glauben konnte. 

Sichtlich gereizt durch das ſonderbare Benehmen 
feines Begleiters und um zu zeigen, daß er über gewiſſe 
kindiſche Rückſichten, die man bei ihm vorauszuſetzen 
ſchien, erhaben ſei, befahl nun der König laut: 

„Schickt zwei Batterien nach Stolpen und richtet 
die Geſchütze gegen die Baſaltfelſen, auf denen das Schloß 
ſteht. Ich werde morgen Früh perſönlich den Proben 
beiwohnen ... ja, morgen recht früh, denn die Tage find 


jetzt ſehr heiß.“ 


iſt das? Wo find dieſe Felſen?“ fragte 


— Das vom Finanzminiſterium dem Ermeſſen des 
Reichsrathes vorgeſtellte Projekt über die Einführung 
einer Erbſchaftsſteuer beruht, wie der „Porjadok“ be⸗ 
richtet, auf folgenden Grundlagen. Von Erbſchaften, 
welche auf den überlebenden Ehegatten, Verwandte in 
gerader auf⸗ oder abſteigender Linie oder auf die Stief⸗ 
kinder übergehen, wird ein Procent des Vermögens⸗ 
werthes erhoben. Von Erbſchaften, welche Brüder oder 
Schweſtern antreten, würden nur 4 Procent, von ſolchen, 
welche Seitenverwandten dritten Grades zufallen, 6 
Procent erhoben. Seitenverwandten vierten und ent⸗ 
fernteren Grades, wie auch dritte Perſonen haben neun 
Procent vom Erbſchaftswerthe zu entrichten. Von dieſer 
Steuer ſind diejenigen Erbſchaften befreit, deren Werth 
die Summe von 500 Rbl. nicht überſteigt und ferner 
alle Erbſchaften, welche wohlthätigen Inſtituten, Lehr⸗ 
anſtalten u. ſ. w. vermacht, oder zum Bau von Kirchen 
oder Klöſtern beſtimmt ſind. Durch dieſe Steuer wird 
eine Einnahme von ungefähr 7 Million Rubel erzielt 
werden. 

Die „Strana“ regiſtrrt das Gerücht, dem zu⸗ 
folge der Poſten eines Gehilfen des Miniſters des Kaiſer⸗ 
lichen Hofes creirt werden ſoll. 

— Von der Warſchauer Polizei ſind, wie den 
„Nowoſti“ geſchrieben wird, 142 Perſonen minderjährigen 
Alters, welche ſich an den letzten Unruhen betheiligt, im 
Beiſein der Eltern körperlich beſtraft und darauf frei⸗ 
gelaſſen worden. (S. P. H.) 


Ausland. 


Der Zeitpunkt für die Ernennung eines neuen 
öſterreichiſch-ungariſchen Botſchafters für St. Petersburg 
iſt vielleicht nicht mehr fern, und wie man in Wiener 
diplomatiſchen Kreiſen glaubt, dürfte Graf Dubsky die 
meiſten Chancen für dieſen Poſten haben. Viktor 
Graf Dubsky, Freiherr von Trebosmislye, ein 
Mähre, und ſoviel man wiſſen will, auch ein Geſinnungs⸗ 
genoſſe des Grafen Kalnoky, ſteht im 48. Lebensjahre 
und iſt mit einer Gräfin Thun⸗Hohenſtein vermählt. Er 
iſt Oberſt in der Armee (überzählig im 2. Huſaren⸗Re⸗ 
giment Großfürſt Nikolaus von Rußland) Geheimrath, 
Kämmerer, Ehrenritter des Maltheſerordens x, ꝛc. Er 
war in Athen Geſandter und leitete ſpäter durch lange 
Zeit die öſterreichiſche Botſchaft in Kouſtantinopel. Seit 
nicht ganz zwei Jahren, ſeit der Ernennung des Baron 
Calice zum Vertreter Oeſterreichs am goldenen Horn, iſt 
Graf Dubsky in Disponibilität. Er zählt zu den be: 
gabteſten und tüchtigſten Diplomaten Oeſterreichs. 

Nach einer römiſchen Meldung der „National⸗Zei⸗ 
tung“ hat Jakobinti an die katholiſchen Mächte die An⸗ 
frage geſtellt, ob im Falle, daß der Papſt gezwungen 
würde, in's Exil zu gehen, die bei ihm accreditirte Di⸗ 
plomatie Ordre erhalten würde, ihm dahin zu folgen und 
ob die Mächte die verlaſſenen päpſtlichen Paläſte unter 
ihren Kollektivſchutz nehmen und Kolleltipgarantie für 
deren Unverletzlichkeit leiſten würden. Die erſte Frage 
haben die interpellirten Regierungen hypothetiſch bejaht, 
auf die zweite aber ausweichend geantwortet. 


* 


Ein Congreß von Delegirten aller amerikaniſchen 
Republiken zum Zweck der Verhinderung jedweder euro⸗ 
päiſchen Intervention in die amerikaniſchen Angelegen⸗ 
heiten — das iſt die neueſte Enthüllung über die letzten 
Phaſen der auswärtigen Politik des bisherigen Staats⸗ 
ſekretärs Blaine. Wie man aus Waſhington meldet, 
veröffentlichen die Zeitungen den Text einer Cirkularnote 
Blaine's aus der Mitte des November v. J., durch 
welche Mexiko ſowie die Republiken Mittel: und Süd⸗ 
Amerikas aufgefordert werden, je zwei Delegirte zu einer 
am 30, November in Waſhington abzuhaltenden Kon⸗ 
ferenz zu entſenden, in welcher über Schritte berathen 
werden ſoll, welche erforderlich ſind, um die beiden 
amerikaniſchen Continente gegen jede Einmiſchung und 
Beeinfluſſung ſeitens der europäiſchen Mächte ſicherzu⸗ 
ſtellen. — Die „Nat.⸗ Ztg.“ bemerkt dazu: Leider er: 
fahren wir nicht, ob die übrigen ⸗ Republiken der Einladung 
Folge geleiſtet und ob die Conferenz etwa im Geheimen 
zu Stande gekommen ſei. Aber es nicht wahrſcheinlich, 
daß die mittel⸗ und ſüdamerikaniſchen Staatsmänner ſich 
beeilt haben, die Blaine'ſche Idee zu acceptiren. Es bleibt 
zunächſt abzuwarten, welche Stellung Herr Frelinghuiſen, 
der jetzige Staatsſekretär, zu den hochfliegenden Plänen feines 
Vorgängers einnimmt. 


Ueber Diphtherie und Croup. 
Von Dr. Glauert. 
Der diesjährige Winter ſcheint leider einmal wieder 


zu denjenigen zu gehören, in welchen der unheimliche 
Gaſt, die diphtheriſche Halsentzündung, Verheerungen 


unter kleinen Lieblingen anrichtet. Schon ſeit einer ziemlich 


langen Reihe von Jahren iſt dieſe Geißel des heran⸗ 
wachſenden Geſchlechts von uns gekannt und gefürchtet 
und leider iſt ſie gallmählig jo heimiſch geworden, daß 
ſie in den großen Verkehrszentren gar nicht mehr erliſcht, 
ſondern nur von Zeit zu Zeit unter beſtimmten noch zu 
erwähnenden Bedingungen an Ausbreitung gewinnt. 
Auf dem platten Lande und in kleinen Städten dagegen 
ſieht man die Krankheit nur aasnahmsweiſe auftreten 
und nach einer beſtimmten Zeit ihres Wüthens wieder 
verſchwinden, ſo daß in dieſer Beziehung zwiſchen Gegen⸗ 
den mit dichter und ſpärlicher Bevölkerung ein wichtiger 
Unterſchied beſteht. Daß dieſe Seuche dagegen in allen 
Ständen ihre Opfer fordert, dafür haben uns die in den 
letzten Jahren in zwei edlen deutſchen Fürſtenhäuſern 
vorgekommenen Unglücksfälle einen traurigen Beweis 
geliefert. 

Die diphtheriſche Halsentzündung, deren einzelne 
Formen wir noch weiter unten kennen lernen werden, 
war ſchon im 17. und 18. Jahrhundert bekannt, wie 
aus Beſchreibungen damals lebender Aerzte der ver⸗ 
ſchiedenſten Nationen hervorgeht. Sie ſcheint jedoch 
zuerſt nicht ſo furchtbar aufgetreten zu ſein, wie wir es 
in unſeren Tagen, z. B. im füdlichen Rußland beob- 
achten können, da erſt ſeit einigen Jahrzehnten die 
ärztliche Welt angefangen hat, ſich eingehender mit dem 
Gegenſtande zu befaſſen. Franzöſiſche, Aerzte waren es, 
von denen wir zunächſt vorzügliche Beſchreibungen er⸗ 
hielten, und ſeitdem iſt die betreffende Literatur geradezu 
lawinenartig angeſchwollen. Trotzdem manches Neue 


Nach den letzten Worten wendete er ſich um und 
ging nach dem Schloſſe zurück. 

Die Befehle des Königs mußten, welche Hinder⸗ 
niſſe immer ſich denſelben entgegenſtellen mochten, ſtets 
genau und auf der Stelle ausgeführt werden; es wurden 
denn auch jojort die nöthigen Ordres erlaſſen und 
während der Nacht die Kanonen nach Stolpen gebracht. 

Zaklika ſchlief ruhig in ſeinem Häuschen, als, um 
Mitternacht etwa, eine ganz ungewohnte Bewegung ihn 
und die übrigen Bewohner des Ortes Stolpen aufſchreckte. 
Man hörte Reiter dahingaloppiren und eine Menge Wa⸗ 
gen durch die Straßen raſſeln, dazwiſchen ertönten Be⸗ 
fehle der Offiziere und Rufe der Soldaten. Zallika 
öffnete raſch das Fenſter, um hinauszuſehen, da er nicht 
begreifen konnte, was der Lärm zu bedeuten habe; er 
dachte im erſten Augenblicke ſogar an irgend einen un⸗ 
bekannten Feind, welcher über die ſächſiſche Grenze ein⸗ 
gebrochen wäre, bis ihm der bekannte Dialekt und der 
ab und zu ſich vernehmen laſſende Ausruf: „Ach Herr 
Jäſes!“ belehrte, daß es Sachſen ſeien. Als er einen 
Offizier vorübergehen ſah, rief er ihn an und fragte, 
was denn da vorgehe. 

„Der König wird morgen oder vielmehr heute Früh 
nach Stolpen kommen!“ war die Antwort. 

„Der Künig? .. Nach Stolpen? 

„Ja wohl, der König! ... Wenn Ihr Leute hier 
habt, ſo ſchickt mir dieſelben hinaus zur Schänzarbeit; 
wir müſſen hier Batterien bauen, denn man wird neue 
Kanonen auf den Baſaltfelſen probiren.“ 

Nach dieſen Worten entfernte ſich der Offizier 
ſchleunig. Zaklika begann ſich haſtig in ſeine Kleider zu 
werfen. Er traute ſeinen Ohren gar nicht. Der König 
ſollte ſeine Kanonen an dem Schloſſe erproben wollen, 
wo er eine unglückliche, verlaſſene Frau gefangen hielt! 


Das konnte nur ein ſchlechter Scherz von dem Offizier 
ſein, denn ſo etwas däuchte ihm ja ganz unmöglich. 
Was müßten das für die Gräfin für ſchreckliche Augen⸗ 
blicke ſein! Zaklika's Haare ſträubten ſich, wenn er daran 
dachte. .. Der junge Mann beſchleunigte ſeine Toilette, 
ohne recht zu wiſſen, was er that. Er wollte nach dem 
Schloſſe eilen und der Gräfin zuerſt von der Sache 
Mittheilung machen, fie vorbereiten auf dieſe neue 
Prüfung. 

Der Tag begann bereits zu grauen, als Zaklika 
aus ſeinem Hauſe trat, um ſich in das Schloß zu be⸗ 
geben. Hier war ſchon alles auf den Beinen; die Nach⸗ 
richt, daß der König kommen werde, hatte die ganze 
Garniſon in Bewegung gebracht. Von der Stadt her 
und aus den benachbarten Dörfern ſah man, wie die 
Soldaten friedliche Bauern mit Säbelhieben vor ſich her 
trieben, da man ihrer zum Bau der in aller Eile auf⸗ 
zumerfenden Batterien bedurfte. Von allen Seiten hörte 
man Jammern, Schreien, Fluchen und Schimpfen; es 
war ein unbeſchreiblicher Tumult, ein wildes Durchein⸗ 
ander von Menſchen und Thieren. 

Nahe dem Park bei dem Orte Röhrpforta war 
bereits eine Batterie fertig, eine andere bei Hanewald 
der Vollendung nahe. 

Als Zaklika zum Schloßthore kam, fand er es offen 
ſtehen; in den verſchiedenen Höfen herrſchte reges Leben; 
an allen Ecken und Enden wurde gefegt, geſcheuert und 
aufgeräumt; der Kommandant war vor lauter Befehlen 
und Anordnen ſchon ganz heiſer. Beim Johannesthurm 
ſtanden in einem zu dieſer Stunde allerdings begreiflichen 
Neglige die Dienerinnen der Gräfin, vor Schreck an 
allen Gliedern zitternd, da ſie der Meinung geweſen 
waren, daß im Schloſſe Feuer ausgebrochen ſei. 

Gräfin Coſel ſelbſt beugte ſich aus einem der 
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durch dieſe Forſchungen zu Tage gefördert wurde, muß 
ich leider ſchon hier bekennen, daß uns das eigentliche 
Weſen der Diphtherie durchaus noch nicht klar iſt und 


daß wir noch weniger ein ſpezifiſches Abwehrmittel der⸗ 


ſelben beſitzen. 

Die diphtheriſche Halzentzündung wird von den 
Laien mit ſehr verſchiedenen Namen belegt z. B. Rachen⸗ 
bräune, Kehlkopfbräune, häutige Bräune, außer welchen 
Bezeichnungen man auch wohl zuweilen noch von einer 
falſchen Bräune ſprechen hört. Das einfachſte iſt, zwiſchen 
Diphtherie und Croup zu unterſcheiden, von denen 
letzterer nur im Kehlkopf, auch wohl in der Luftröhre 
ſich findet, während die Diphtherie an den Theilen des 
weichen Gaumens, im Rachen, im Kehlkopf, ja ſogar 
in der Naſe auftreten kann. Ich wende mich zuerſt 
zur Beſchreibung der Diphtherie, um dann noch den Kehl⸗ 
opfcroup und die ſogenannte falſche Bräune ins Auge 
Zu faſſen. 

Als Urſache der Diphtherie ſehen wir heute, wie 
überhaupt bei den Anſteckungskrankheiten, Pilze an, 
welche auf irgend eine Weiſe in den menſchlichen Körper 
gelangen und in ihm die Krankheit hervorrufen; wir 
wiſſen aber nicht, ob dieſelben nur in den ſogenannten 
diphtheriſchen Belägen oder auch in dem Blut und in 
den Ausſcheidungen der Kranken, z. B. dem Schleim, 
dem Schweiß u. ſ. w., enthalten ſind, und nur ſo viel 
ſteht feſt, daß ſie von einem an Diphtherie Erkrankten 
aus in die Luft oder in die Wände des Zimmers oder 
in ſonſtige Gegenſtände und von hier aus wieder zu 
einem Menſchen wandern können. Demnach iſt zur Her⸗ 
vorrufung einer Anſteckung keineswegs nothwendig, daß 
man mit einem Diphtheriſchen in direkte Berührung 
kommt, wenn auch das letztere wohl oft der Fall ſein 
mag. Für die erſtere Art des Hergangs exiſtiren zu 
viele gut beobachtete Beiſpiele, unter anderen ein ſolches, 
wo in ein Zimmer, in dem vor Wochen Diphtberie: 
kranke gelegen hatten, Kinder gebracht wurden, die nach 
einiger Zeit in gleicher Weiſe erkrankten. Hohe Hitze⸗ 
und Kältegrade werden wohl im Stande ſein, das 
Krankheitsgiſt zu zerſtören, während ein ſeuchtwarmes 
Wetter ſeine Entwicklung begünſtigt; dem entſprechend 
ſehen wir bei eintretendem Froſt die Zahl der Erkran⸗ 
kungen abnehmen, bei ſeuchtwarmer Witterung ſteigen. 

Das auf die eine oder andere Art in den Körper 
gelangte Gift braucht nun eine gewiſſe Zeit zur Ent⸗ 
ſaltung, nach deren Ablauf die erſten Syplome auf: 
treten. Aus einer an mir ſelber gemachten Erfahrung 
möchte ich die Dauer derſelben auf etwa acht Tage be⸗ 
meſſen: ich hatte nämlich als Student der Medizin in 
Würzburg ein krankes Kind gepinſelt und es war mir 
bei dieſer Vornahme von dem Speichel deſſelben etwas 
an die Lippen gekommen; genau nach acht Tagen, wäh⸗ 
rend denen ich mich vollſtändig wohl fühlte, bemerkte 
ich die erſten Krankheitserſcheinungen. Dieſe ſelbſt ſind 
ſehr mannigfaltig und richten ſich wie die Schwere der 
ganzen Erkrankung wohl danach, wie viel von dem 
Gifte in den Körper eingedrungen iſt. Abgeſehen von 
den immerhin nicht zu häufigen Fällen, in denen 


außer leichten Schmerzen beim Schlingen über gar 
feine ſonſtigen Veſchwerden geklagt wird, tritt in der 
Regel zuerſt Fieber auf, das bei älteren Kindern mit 
Fröſteln oder Schüttelfroſt, bei kleineren häufig mit Er, 
brechen, auch wohl Konvpulſionen beginnt und nun 
verſchieden hoch anſteigt. 


Dabei fühlen ſich die Kranke, 


— 


Fenſter des Thurmes, ſie war ſehr bleich und ſchien un 
gemein aufgeregt zu ſein. Mit ein paar Sätzen war 
Zaklika unbemerkt bis an ihr Zimmer gelangt; auf der 
Schwelle deſſelben kam ſie ihm ſchon entgegen. 

„Der König, der König!, rief ſie erregt aus. 
„Ah, ich begreife, er kommt um mich wieder zu ſehen!“ 

„Madame“, entgegnete Zaklika, „der König konunt 
allerdings hierher, aber nur um die Kraft ſeiner Kanonen, 
oder vielmehr ihrer Geſchoße an den Vaſaltpfeilern dieſes 
Schloſſes zu erproben.“ 

In helles Lachen ausbrechend, entgegnete die Grä⸗ 
fin: „Einſältiger Menſch — Du glaubſt auch an dieſes 
Märchen? Schon eine ganze Woche lang hat mir täg⸗ 
lich von ihm geträumt. Mein Geiſt umſchwebte ihn 
und zog ihn unmerklich, aber unwiderſtehlich zu mir. 
Er ſuchte nach einem Vorwand — er will mich ſehen. 
Der Gute weiß, daß ich ihn noch immer liebe und daß 
ich bereit bin, ihm zu verzeihen. Er iſt heute frei und 
will mich nun, wie er es mir einſt verſprach, zu ſeiner 
Gemahlin erheben. Man ſoll mich raſch ankleiden, und 
zwar ſo, als ob ich zum Altar, aks ob ich zur größten 
Feſtlichkeit ginge. Ich will ſchön ſein — ich will ihm 
jene Anna wieder in's Gedächtniß zurückrufen, vor 
welcher er einſt anbetend kniete! ... Der König!“ 
rief ſie einmal um's andere, „mein König, mein Ge⸗ 
bieter!“ 

Sprachlos vor Erſtaunen über dieſen Empfang, 
blieb Zaklika geſenkten Hauptes an der Schwelle jtehen. 


(Fortfegung folgt.) 


oft recht matt und hinfällig, find appetitlos und klagen 
über Kopfſchmerz und auch wohl ziehende Schmerzen 
an den verſchiedenſten Körpertheilen. Sehr ſchnell 
kommen nun die lokalen Beſchwerden zum Vorſchein, 
vor Allem Erſchwerung oder Schmerzen beim Schlucken, 
zuerſt feſter, dann auch flüſſiger Nahrungsmittel, und 
zwar je nach dem Sitze der Krankheit im Halſe auf 
einer oder beiden Seiten oder auch in der Mitte. 
Sieht man jetzt in den geöffneten Mund hinein, 
während man mit dem Griff eines ſtarken ſilbernen 
Löffels den hinteren Theil der Zunge niederdrückt, jo 
findet man, daß das Zäpfchen, eine, auch beide Mandeln, 
die Gaumenbögen“) oder die Vorderfläche des weichen 
Gaumens dunkelroth ausſehen und geſchwollen ſind. 
Gewöhnlich kann man jetzt auch ſchon die Anfänge oder 
vorgeſchrittenere Entwicklungsformen der ſogenannten 
diphtheriſchen Beläge, welche das Charakteriſtiſchſte der 
Krankheit ausmachen, ſehen und zwar ſind dieſelben 
ſehr markant; ſie haben nämlich die Form von Flocken 
oder Streifen, ragen etwas über ihre Umgebung hervor 
und ſind gelbich⸗weiß, gelb bräunlich, grünlich, auch 
wohl ſchwärzlich gefärbt. Ich füge hier die Bemerkung 
bei, daß an den Belägen weniger die Farbe charakteriſtiſch 
iſt als die Hervorragung, welche dadurch entſteht, daß 
ſie eine gewiſſe Dicke haben; denn es giebt noch andere 
weißliche oder gelbliche, flecken⸗ oder ſtreifenförmige Be⸗ 
läge an den Rachentheilen, welche durchaus nicht diph⸗ 
theriſch, ſondern gutartig find und eben nicht vorſtehen; 
dieſe werden ſehr oft, leider auch von Aerzten, bei flüch⸗ 
tiger Beſichtigung für wirklich diphtheriſch gehalten, 
verſchwinden ſehr ſchnell wieder und geben dann wo⸗ 
moglich hinterher noch den Grund ab zur Beſchreibung 
ſogenannter überraſchend ſchnell durch dieſes oder jenes 
Mittel erzielter Heilreſultate. Es empfiehlt ſich immer, 
daß Eltern eine Gelegenheit. wirklich diphtheriſche Beläge 
zu ſehen, mit der nöthigen Vorſicht auch benutzen; denn 
ſie ſind eben jo charakteriſtiſch, daß man fie ein anderes 
Mal wiedererkennen und die Diagnoſe ſchon vor der 
Ankunft des Arztes ſtellen kann, ein Umſtand, der weniger 
in Städten, wo immer ärztliche Hilfe zu haben iſt, Bedeu⸗ 
tung hat als auf dem Lande. Neben, dem Fieber und den Be⸗ 
lägen findet man drittens gewöhnlich noch an den Unter⸗ 
lieferwinkeln eine oft recht harte Anſchwellung, welche 
den Kindern das Bewegen des Kopfes und Halſes er⸗ 
ſchwert und die deswegen eine Wichtigkeit hat, weil man 
aus ihrer Zu- reſpeltive Abnahme auf das gleiche Ver⸗ 
halten des diphtheriſchen Prozeſſes im Innern des Halſes 
ſchließen kann. 


) Es fund dies zwei Schleimhautfalten vor und hinter den 
Mandeln. . 
(Fortſetzung folgt.) 


Warſchau, den 10. Jaunnar 1882, 


(Original Korreſpondenz des „Lodzer Tageblatt.“ 

Das Komitee, welches ſich hier behufs Unterſtützung 
der Hilfloſen gebildet hat, iſt ſehr thätig und beſchäftigt 
ſich noch mit dem Konſtatiren der Höhe des angerichteten 
Schadens. Nach einer oberflächlichen Berechnung beläuft 
ſich derſelbe weit über eine Million Rubel. Von dem 
Unglücke ſind eirca 1200 Familien betroffen worden. 
Das Komitee hat dieſelben nach dem Grade der Hilf⸗ 
loſigkeit in 4 Kategorien eingetheilt. Zur erſten Kategorie 
werden zugezählt die ärmſten Leute, welche ſchleunigſt der 
Hilfe bedürfen; zur zweiten rechnet man die weniger Be⸗ 
dürftigen, die vielleicht noch irgend etwas ihr Eigen 
nennen; zur dritten Solche, welche auf Unterſtützung 
warten können und denen der nach Betheiligung der 
erſten und zweiten Kategorie übrigbleibende Reſt zuge⸗ 
wieſen wird und die vierte bilden Jene, welche ſich 
zur Unterſtützung nicht qualifiziren. Den beiden erſten 
Kategorien gehören meiſt arme Handwerker oder unbe⸗ 
mittelte ſich mit Kleinhandel beſchäftigende Perſonen an, die 
entweder nach Verluſt ihres Handwerkzeuges oder ihrer 
Waare nichts verdienen können. Ein Theil der noch 
immer einlaufenden Beiträge ſoll auch den in der Um⸗ 
gebung Beſchädigten zu Gute kommen. Die Unter⸗ 
ſtützungen werden mit der äußerſten Vorſicht vertheilt 
und iſt beſonders hervorzuheben, daß den armen Hand⸗ 
werkern nicht baares Geld gegeben, ſondern die zum 
Werke nöthigen Werkzeuge angeſchafft werden und ſie 
ſomit wieder ihren Lebensunterhalt zu erwerben im 
Stande find, Außer den jüdiſchen Familien wurden 
auch viele Chriſten mitbetroffen und ſucht man den 
Schaden nach Thunlichkeit zu erſetzen. Durch das Un⸗ 
glück in der Kreuzkirche blieben 9 Familien ohne Er⸗ 
nährer; außerdem befinden ſich noch 33 Perſonen in 
ärztlicher Behandlung, die auch an den Unterſtützungen 
partizipiren und für welche nach erfolgter Geneſung weiter 
geſorgt werden wird. 

— Ein beim Juwelier Arszagi, im Hauſe an der 
Ecke der Niecata und Wierſtowa⸗Straße ausgeführter 
Diebſtahl hat die einigermaßen beruhigten Gemüther 
wieder in Aufregung verſetzt. Aus der feuerfeſten eiſer⸗ 
nen Kaffe, welche mittels verſchiedener Inſtrumente ge⸗ 
waltſam erbrochen wurde, wurden Juwelen im Betrage 
von 60,000 Rubel geſtohlen. Der Energie des Polizei⸗ 
kommiſſärs vom 11. Bezirke, Herrn Kowalewski iſt es 
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zu verdanken, daß die Diebe in ſo kurzer Zeit ausfindig 
gemacht worden ſind und Herr Arszagi wieder in den 
Beſitz ſeiner Juwelen gekommen iſt. Dem erwähnten 
Kommiſſar gelang es, einen gewiſſen Bunzler und Guſtav 
Salewski, letzterer ein Schloſſer, der in demſelben Hauſe 
wohnte und durch ſein Betragen in den letzten Tagen 
Verdacht erregte, zu verhaften. Bei vorgenommener 
Hausdurchſuchung fand man in einem Reiſeſacke die ge⸗ 
ſtohlenen Gold⸗ und Silberwaaren und Juwelen noch 
nicht einmal ausgepackt. Ueberdies befanden ſich im 
Sacke 18 Stück Rubelſcheine, 5 Wechſel auf 4,650 Rubel, 
2 Prämien⸗Anleihen und 123 Rubel in kleiner Silber⸗ 
münze. Es fehlte von den entwendeten Gegenſtänden nur 
ein Betrag von 1,500 Rubel. Wie es ſich herausſtellte, 
hat Salewski mit Schloſſerwerkzeugen die Kaſſe erbrochen. 
Die eingeleiteten Recherchen werden noch weiter geführt, 
um allfällige Komplicen zu erforſchen. 

— Unſere gefeierte Künſtlerin Helene Modrzejewska 
iſt hier angekommen und wird wahrſcheinlich in Kurzem 
einige Gaſtvorſtellungen geben. 

— Es war vor einiger Zeit die Rede, daß Waggons 
4. Klaſſe für Arbeiter eingerichtet werden ſollten. An⸗ 
ſtatt deſſen erfahren wir, daß an den Stationen ſoge⸗ 
nannte Arbeiterzlige bereit ſtehen werden, zu welchen die 
Billets von der Regierungsabgabe befreit find, eine In⸗ 
ftitution, die ſicherlich den Arbeitern viele Vortheile bringt 
und ſie gegenüber den Direktionen der Eiſenbahnen zu 
Dank verpflichtet. R. 


Lutalherichte. 


— Es gereicht uns zum Vergnügen, bekannt geben 
zu können, daß ſich Herr Julius Türk, Konzertmeiſter 
aus Wiesbaden, hier als Muſiklehrer niedergelaſſen hat. 
Unſer geſchätzter Mitbürger ertheilt Lektionen in Violine, 
Cello, Flöte und Piſton und iſt auch bereit, Arrange⸗ 
ments von Kammermuſik zu übernehmen. 

— Da bezüglich des Billetverkaufs zum Armen⸗ 
konzert des Männergeſangvereins ſehr viele Anfragen 
einlaufen, jo theilen wir mit, daß Billets bei den 
Herren Paſtor Rondthaler, Ziegler und Adolf Otto zu 
haben ſind. 


Uerſchiedenes, 


— Aus London wird geſchrieben: Die „Selig⸗ 
macher ⸗ Armee hielt am zweiten Weihnachtstage in 
Exeter Hall Morgens, Nachmittags und Abends ſo⸗ 
genannte „Heiligkeits⸗Konzilien“ ab, auf welchen unter 
Trompetenſchall und dem Schwenken von Fahnen und 
Taſchentüchern nach Herzensluſt geſungen und gebetet 
wurde; von Zeit zu Zeit ſchrie Einer oder der Andere 
dieſer Heiligen aus voller Kehle „Gloria“, „Hallelujah“ 
oder „Amen“; der Vorſitzende, „General“ Booth, er⸗ 
ſuchte ebenfalls hin und wieder diejenigen unter den An⸗ 
weſenden, welche die „Heilsberührung“ erfahren, die 
Hände zu erheben, worauf dann jedes Mal ein wahrer 
Wald von Händen in die Höhe gehoben wurde; kurz die 
„Heiligen“ feierten ihren „großen Tag“ und gingen 
Abends unter dem Abſingen geiſtlicher Lieder nach welt: 
lichen Melodien ſeelenvergnügt nach Hauſe. Zweck der 
Abhaltung dieſer Konzilien war u. A. die Veranſtaltung 
von Kollekten zum Bau eines Seminars, worin die 
männlichen und weiblichen „Offiziere“ der Armee aus- 
gebildet werden ſollen, ſowie zur Errichtung einer 5000 
Perſonen haltenden Kongreßhalle in Clapton, welche 
20,000 Pfd. St. koſten ſoll, wovon bereits nahezu 
10,000 Pfd. St. gezeichnet ſind. Als Beweis, welchen 
Fortſchritt die „Seligmacher“ trotz aller Opposition in 
England bereits gemacht haben, erwähnte Frau „Ge⸗ 
neralin“ Booth auf einer vor Kurzem abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung, daß die „Armee“ jetzt 445 „Offiziere“ und 
und 12,000 „Soldaten“ zähle, jährlich 12,000 Pfd. St. 
für Lokalmiethe zahle, wöchentlich 4300 „Gottesdienſte“ 
abhalte, 173,000 Perſonen in ihren Hallen empfange 
und 3,000,000 Menſchen in den Straßen und öffent⸗ 
lichen Plätzen das neue Evangelium verkünde. Außer⸗ 
dem hätte die „Armee“ für Möblirung von „Offiziers⸗ 
quartieren“ u. ſ. w. über 21,000 Pfd. St. und für 
andere Zwecke 45,000 Pfd. St. ausgegeben, und alle 
dieſe Summen ſeien meiſtens in Kupfergeld geſammelt 
worden. f 


Allerlei. 


Weiſe Ausſprüche eines luſtigen Narren. 
Mein Sohn, höre auf meine Worte und ſei immer 
klug und weiſe, ſo wirſt Du nie das Gegentheil ſein. 


Sei ſtets vorſichtig und überlege es Dir, geboren 
zu werden, bevor Du nicht ſicher weißt, ob Dein Lebens⸗ 
ende Schreiber oder Verwaltungsrath ift. 


„Vertändle, o Jüngling, Deine Zeit nicht in Ge 
ſellſchaft von alten Weibern, denn wozu wären ſonſt die 
jungen vorhanden? 


Ein kluges Weib plaudert nicht mehr aus, als 
es weiß. 
Kauſſt Du Deiner Gattin einen Schmuck, ſo wird 
ſich Dein Weib darüber freuen. 


Das böſeſte Weib ſei Dir nicht unangenehm, wenn 
es ein Anderer beſitzt. e 


Ein ‚braves Weib iſt mehr werth, denn falſche 
Perlen; ein treuer Ehemann wiegt mehr als der koſt⸗ 
barſte Diamant, ein untreuer auch. 


Achte Dich ſelbſt, falls Du ſo viel überflüffige Zeit 
dazu haſt. 
„So lange Du dieſe weiſen Sprüche im Kopf be⸗ 
hältſt, biſt Du ſicher, noch zu leben. 


Noppers Nenjahrs⸗Barometer für unſere Leſer. 


Barometer. 

Vom erſten Januar bis weitet 3 
Zum Jahresſchluß ſei immer. Heiter. 
In dieſem Jahr mag allerwegen 
Dir ſtrömen ein Dukaten Regen. 
Vom Morgen, bis die Nacht beginnt, 
Schlag alle Sorgen in den. . Wind. 
Es ſchütze Dich, Du Erdenwurm, 
Der Himmel vor jedwedem Sturm. 
Dein Gluck, ob aus: ob innewendig, 
Mag nie ſich zeigen SET, Unbeftändig. 
Es zeige Dir auch in der Liebe 
Sich nie vergänglich oder a Trübe. 
Stellt ſich ein Unmuthswölkchen ein, Sonnen⸗ 
Gleich folge wiede ſchein. 
Dann iſt für Dich, Du ſollſt 'mal ſeh'n, 
Das ganze Jahr anhaltend. a Schön! 

Om 

Telegramme. 


St. Petersburg, 12. Januar. Vorgeſtern fand 
der feierliche Empfang des neuen engliſchen Botſchafters 
Thoreton ſtatt. Annahme war das diplomatiſche Corps 
und die Ariſtokratie der Reſidenz, zuſammen an 1800 Per⸗ 
ſonen. 

Moskau, 12. Januar. Zum erſten Candidaten 
für den Poſten eines Stadthauptes ift Profeſſor Czyczerin 
gewählt worden. 

Koga, 11. Januar. Die tägige Volkszählung 
ergab 168000 Bewohner. 


Coursbericht. 
Berlin, den 12. Januar 1882. 


100 Rubel — 211 M. 50 
Ultimo 211 M. 75 


Warſchau, den 12. Januar 1882. 
Berlnn , ern ier EEE AT 
Lohn 680 
Paris . - ＋ 0 
Wien 9 


Sprawozdanie z przedstawienia teatralnego da- 
nego W dniu 5 Styeznia na dochöd Rodzin Chrze- 
Scianskich 1 Starozakonnych dotkniętych wypad- 
kami w dniach 25, 26, 27 Grudnia w Warszawie, 

Dochöd z biletöw Rs. 369 kop. 87, 


z naddatköw 1 362 15 
razem "Rs. 732 K 27, 
koszta przedstawienia 11200 7% 
zostaje Rs. 612 k. 2½ 


Summe powy2szy odestalem do Warszawskiego 
Komitetu wsparcia, na rece J. W-go Prezydenta 
Jenerala Starynkiewicza, o czem mam honor za- 
Wiadomié Szanowng Publiczuosé Miasta Kodzi, 

Dyrektor Teatru: JOZEF TEXELZ 


De 28 ur 


JOHN 


Comptoir & Niederlage Kar 


M. SUMNER sc. 


befinden sich vom J. Januar ab" SE 


j R 2. 
t 37759. Petrokower-Strasse 759. 9 
1 Haus Jacob Hoffmann. 1 
GTE N EF Ale = Ahr ee a ft ha ara ef 2a Fe As a ee I 


ZONER's Photographie- Atelier 
Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags. 
—— a ̃ —. rr... ͤ ——. —.— 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch» 
handlung der Herren Zienkowski& Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Codzer Tageblatt.“ 


— — 

Den geehrten Eltern diene hiermit zur 
E Nachricht, daß im Schul⸗ und 
Kindergarten das zweite Semeſter Montag, den 9. Januar 
eröffnet worden iſt. Anmeldungen neuer Zöglinge werden 
täglich bis 3 Uhr entgegen genommen. 

Außerdem die vorläufige Anzeige, daß ich von 
Oſtern ab eine Klaſſe für Mädchen verſchiedenen Alters 
(nicht nur aus meiner Anjtalt) eröffnen werde, welche 
nicht mehr direkt die Schule beſuchen wollen oder können, 
aber gern die darin erworbenen Kenntniſſe erweitern und 
befeſtigen möchten. Um ihnen Gelegenheit zu geben, ſich 
während derſelben Zeit praktiſch in Haus und Wirthſchaft 
auszubilden, werden die Unterrichtsſtunden auf den Nach⸗ 
mittag verlegt. 

Das Programm wird außer: Deutſch, Ruſſiſch 
und Rechnen, Zuſchneiden nach neuerem Syſtem, Nähen, 
überhaupt Schneiderei und Putz, ſoweit es die Bedürf⸗ 
niſſe des Hauſes (bei der Kindergarderobe) verlangen, 
enthalten. Doch wird Jeder von den jungen Damen 
freigeſtellt, an welchem Fache fie ſich betheiligen will, da 
Keines obligatoriſch und Jedes beſonders honorirt wird. 
Auch kann auf Wunſch, ſobald ſich mindeſtens 6 Kan⸗ 
didatinnen finden, ein andrer Gegenſtand gewählt werden, 
welchen das Programm nicht enthält. Zu bemerken iſt 
hierbei, daß in den wiſſenſchaftlichen Fächern auf häus⸗ 
liche Arbeiten verzichtet wird, während es bei der Schnei⸗ 
derei unbedingt verlangt werden muß. Die genannte 
Klaſſe wird vorläufig einen 1 jährigen Curſus enthalten, 
Anmeldungen dafür werden das ganze Vierteljahr ent⸗ 
gegen genommen, wobei nach Möglichkeit den verſchiedenen 
Wünſchen Rechnung getragen werden ſoll. Feſt überzeugt, 
dadurch einem Bedürfniſſe unſerer Stadt eutgegen zu 
kommen, und dadurch den Grundſtein zu der, einſt zu 
entſtchenden, weiblichen Gewerbeſchule zu legen, erlaube 
ich mir nur noch die ergebene Bitte auszuſprechen, mir 
bei dieſem Unternehmen nicht das freundliche Vertrauen 
zu entziehen, welches mir, bei Beginn meiner Thätigkeit, 
unverdient ſo reichlich entgegen gebracht, und das zu ver⸗ 
dienen, ich bis jetzt in keiner Weiſe geſcheut habe. 


ene. 
Der Mutter Beruf. 


Seine Forderungen für das körperliche Wohl der 
Frauen und die erſte Pflege des Kindes 


Belehrung für Frauen 


über die wichtigſten Pflichten der Geſundheitspflege 
von Dr. med. Zinkeiſen. 

Ein Buch, welches jungen, eben in die Ehe ge⸗ 
tretenen Frauen und werdenden Müttern unentberlich 
iſt, und welches bei dem Vorzug einer klaren, einfachen 
und überſichtlichen Darſtellung durchaus auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft ſteht, jedoch alle nicht zur Sache ge⸗ 
hörigen Expectorationen vermeidet. Es darf in Wahrheit 
ein praktiſches Buch genannt werden. 

Preis: broſchürt Rs. 1. Kop. 35., eleg. geb. Rs. 2. 
Vorräthig bei 


S. Zienkowski & Co. 


Podaxropr m Ilagareal ‚leonoavan Jonepx. 


Geräuchert. und Marin. Aal, Bratheringe, 
Rollheringe, Elb.⸗ und Newa⸗Lachs geräuchert, 
Weſtphäliſcher Schinken, Geräuch. Lachsheringe, 
Pommerſche Bratheringe, Marinirte Heringe, 
Braunſchweiger Cervelat⸗, Trüffel⸗ und Sardellen⸗ 
Leberwurſt, Jauerſche Würſtchen, Aſtrachaner⸗Ca⸗ 

viar, Olmützer⸗Käschen, Neuſchateller-, Schwei⸗ 

zer», Limburger⸗, Kräuter⸗ und Schmandkäſe, 
Revaler Kilkis, Hummern, Lachs, Marin. Oſtſee⸗ 
Heringe ohne Gräten, Krebsbutter ſo wie alle an⸗ 
dere Conſerven in Büchſen 

empfiehlt die 


Delilateſſen- und Colonial⸗ 
Handlung 


von 


II. C. Reisner. 


.. ̃ —. I 
Kalligraphie, Buchhaltung und Rechnen. O 
Eine Schönſchrift iſt heutzutage ein nothwen⸗O 
diges Bedürfniß für Jedermann, doch giebt es in O 
Ständen Leute, denen es trotz vieler "ang 


OOO | Königsberger: u. Lübecker⸗Marzipan. 


allen 
Sum großer Geldopfer nicht gelungen, ſich eine 
ſchöne einfache Handſchrift anzueignen. 
Vermöge meiner Lehrmethode bin ich im 
Stande, Jedem, mag er noch ſo ſchlecht und un⸗ 
Oleſerlich ſchreiben, eine gefällige und geläufige Hand⸗ 
ſchrift in 18 Lectionen beizubringen. Buchhaltung 
in 60 Lectionen, Rechnen in 40 Lectionen. Ich 
garantire Jedem, der meinen Unterricht nicht mit O 
gutem Erfolge beendet hat, das gezahlte Honorar 
zurückzuerſtatten. Dankſagungen von ſolchen, di 
obige Gegenſtände in Warſchau und Lodz bei mir, 
erlernt haben, ſind zur gefälligen Einſicht. 
Für Minderbemittelte, Handwerker, Hand⸗ 
Olungs⸗Commis und Geſchäfts⸗Praktikanten ertheile 
ich den Unterricht zu herabgeſetzten Preiſen. 
Zugleich mache der geehrten chriſtlichen Han⸗ 
Gere bekannt, daß Diejenigen, welche die he⸗ 
bräiſche (jüdiſche) Schrift für ihre Geſchäfte be⸗ 
Qnöthigen, ſolche binnen 8— 10 Lektionen vollkommen 
Oleſen und ſchreiben erlernen können. i 
Auskünfte und Vermittelungen 
Obhranchen beſorgt 
G Saul II. Beer, Lodz, Sredniaſtr. 432, 
im Hauſe des Herrn M. Tobias. 


00 


in allen 


08909 


REDE ee re = 
Urzad Starszych Zgromadzenia 
Tkaczy 


zawiadamia, ze w Poniedzialek, dnia 11. (23.) 
Styeznia r. b. odbedzie sie 


Sessja kwartalna 
na ktörg panow Majströw najuprzejmiej zaprasza. 


Wszelkie Kwestje rozstrzygniete beda w tym 
samym dniu gdyz we Wtorek Sessyi nie bedzie. 


sarskiego zaprasza P. P. Majströw na cc 


posiedzenie Kwartalne majace sie odby@ 16. 
Styeznia r. b. 11 


Urzad starszych zgromadzenia Slu- 


Aoaro.ıeuollewsypew 


Das Aelteſten⸗Amt der Fleiſcher⸗Innung zu Lodz 
beehrt ſich die Herren Mitmeiſter zu der Montag, den 
16. Januar, Nachmittags 4 Uhr im Lokale des Herrn 


— 


F. Sellin ſtattfindenden 


Quartalſitzung 


einzuladen. 3—1 


Das Aelteſten-Amt der Schloſſer⸗Innung zu Lodz 
erſucht die Herren Mitmeiſter ſich Montag, den 16. 
Januar zur 


Quartalſitzung 


zahlreich einzufinden. 


5 Das Aelteſten⸗Amt der Schuhmacher⸗Innung zu 
Lodz beehrt ſich die Herren Mitmeiſter zu der am 
Montag, den 16. Januar, Nachmittags 2 Uhr ſtatt⸗ 
findenden 

3—1 


Quartal ſitzun 
einzuladen. 

Ins Aelteſten-Amt der Weber-Innun 
macht bekannt, daß die 3—3 


Quartal-itzung 


Montag den 11 (23) Januar d. J. ftattfindet, wozu 
alle Herren Mitmeiſter freundlichſt eingeladen werden. 

Zugleich wird zur Kenntniß gebracht, daß alle Expe⸗ 
ditionen nur am oben genannten Tage erledigt werden, 
da den darauf folgenden Dienſtag keine Sitzung mehr 
ſtattfindet. 


Zum „Deutſchen Hof.“ 


Sonntag, den 15. Januar 1882 


Wurſt⸗Abendbrod SE 


verbunden mit: 
muſikaliſchen und komiſchen Vorträgen, 
wozu ergebenſt einladet 


A. Schneider. 


Montag, den 16. Januar 1882 im Vogel'ſchen 
Saale präciſe 8 Uhr 
Zum Beſten der hieſigen Armen 


Concert 


des Lodzer Männergeſangvereins unter Mitwirkung des 
neu gebildeten „gemiſchten Chores“, ſowie des Herrn 
Concertmeiſters Jul. Türk aus Wiesbaden. 
Dirigent Herr Kapellmeiſter Heyer. 
I. Theil. 
1. Frühlingszeit, Chor von Wilhelm (Männergesangverein). 

2. Waldesweise, Chor von Engelsberg (Männergesangverein). 
‚ Introduktion et Variations sur le theme „Je suis le petit 
tambour“, par F. David (Herr Concertmeister Jul. Türk, 
4. Festgesang an die Künstler, Chor mit Soloquartett un 

Klavierbegleitung von F. Mendelssohn (Männergesangverein). 
5. a) Abschied vom Walde ) 
b) 3 Volkslieder 


tr 


von F. Mendelssohn. 
(Gemischter Chor.) 
II. Theil, 
Das Lied von der Glocke, von Schiller, componirt von 
Andreas Romberg (Gemischter Chor). 
III. Theil. 
7. Pilgerehor aus der Oper „Tannhäuser“ von R. Wagner 
(Männergesangverein). 
a) Meditation von Bach-Gounod. 
b) Adagio aus der Sonate Nr. VI. von Beethoven. 
(Herr Concertmeister Türk.) 
9, Am Worrther See. Abendfahrt eines kärnthnerischen Liebes- 
paares. Walzer für Männerchor mit Klavierbegleitung von 
Thomas Koschat (Münnergesangverein). 


Freitag, den 13. Jan. a. e. 


Terels Theater 


Dritte Vorſtellung des rühmlichſt bekannten 


Kinder⸗-Theaters 


unter der Direktion der Frau Fanny König. 
Näheres durch Anſchlagezettel. 


CIRCUS FERRONI. 


Freitag, den 13. Jaunar c. 
Große brillante Vorſtellung. 


Anfang 8 ¼ Uhr. — Kaſſenöffnung von 11 Uhr 
Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 

Der Circus iſt gut geheizt. 

Sernellprossendruck ven Leopold Zoner. 


— 


* 


